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Der Mörder ist immer der Gärtner – zunehmend ein schwuler / Schwuler. So auch in Silvia Kaffkes Kriminalroman Totenstill (1), in dem der adoleszente Täter sowohl pädophil als auch gerontophil ist – eine fürwahr abenteuerliche Veranlagungskombination. Außerdem ist er intelligent, attraktiv, einfühlsam.

Ursprünglich befand er sich in Hamburg in der Gosse – war vermutlich Stricher - ; ein älterer Mann aus Dithmarschen holt ihn da raus, lässt ihn das Abitur machen, finanziert ihm ein BWL-Studium, liebt ihn – und wird wiedergeliebt: der Junge hält dem Alten nicht nur aus finanziellen Gründen den Arsch hin, wie die Kriminalistin Hielmann-Pross, Spezialistin für Serienmorde, unnachahmlich formuliert (2), sondern aus Zuneigung.

Als er Jungen im Alter von sieben und neun Jahren missbraucht und ermordet, nimmt sein inzwischen vierundsechzigjähriger Freund gegen das Versprechen, mit dem Serien-Morden aufzuhören, die Schuld auf sich und lässt sich zu lebenslanger Haft mit anschließender Sicherungsverwahrung verurteilen, erleidet Demütigungen und tätliche Angriffe durch Mitgefangene in schleswig-holsteinischen Justizvollzugsanstalten und nimmt sich sieben Jahre nach den Morden das Leben, als zwei Briefe an seinen Freund zurückkommen und er annimmt, dass dem Geliebten entweder etwas zugestoßen sei oder dass er mit ihm nichts mehr zu tun haben wolle.
In diesem Augenblick beginnt eine Serie von einfallsreichen Morden. Diesmal sind die Opfer Erwachsene, und zwar Menschen aus der Umgebung der Kriminalistin, die der inzwischen beruflich außerordentlich erfolgreiche Täter für den Tod seines Freundes in der JVA Kiel verantwortlich macht.

Bei der Verhaftung säumen insgesamt sechs Leichen und ein Schwerverletzter den Weg des gerontopädophilen Täters.

Im Binnenverhältnis dieses Romans stimmt nichts, noch nicht einmal  der Paragraph des Strafgesetzbuches, nach dem Homosexuelle in Deutschland verurteilt worden sind.

Die Verfasserin entwickelt weder ihre Figuren noch deren Verhalten, sie konstatiert nur und  zieht alle Register der Vorurteile gegen Homosexuelle. Nachdem das Erschrecken  der Leser und deren Wut über die schwulen Kinderficker erreicht und breit dargestellt worden ist, lässt Kaffke den zwanghaft handelnden Serientäter urplötzlich aufhören und nach Jahren wie aus heiterem Himmel eine neue Mordserie mit anderem Opferprofil beginnen. 
Bedauerlich einzig und allein, dass er dabei nicht auch die Verfasserin des Romans im Visier hatte.
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